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E in Hochhaus mit 47 Stockwerken ohne 
funktionierenden Lift? Eine Tiefgarage 
ohne Zufahrt? Oder ein WC, das mit heis-

sem statt kaltem Wasser spült? Beispiele wie 
das Hochhaus im spanischen Badeort Beni-
dorm, das Parkhaus in Belgien oder der falsch 
angeschlossene Spülkas ten machen in den Me-
dien schnell die Runde. Solch krasse Planungs- 
und Baufehler sind zwar die Ausnahme, doch 
kleinere Missgeschicke von Planern, Archi-
tekten und Designern ärgern Wohnungsmieter 
oder Käufer von Einfamilienhäusern immer 
wieder, da sie sich meist nicht einfach ausbü-
geln lassen. Im Folgenden eine Auswahl: 

Mann plant Küche. «It’s a Man’s Man’s Man’s 
World» – der Songtitel von James Brown passt 
zur Baubranche. Frauen sind hier immer noch 

in der Minderheit. Besonders zu spüren be-
kommen das Wohnungsmieter: Ihre Kü-
chen werden meist von reinen Männer-
teams geplant, die oft wenig Ahnung vom 
Arbeitsalltag zwischen Herd und Geschirr-
spüler haben. Das Resultat sorgt dann für 
Ärger. Nicht selten fehlt neben dem Herd 
Platz für heisse Töpfe, befindet sich der 

Backofen auf einer unmöglichen Höhe, ver-
sperrt der offene Geschirrspüler den Durch-
gang oder werden statt praktischer Schub-
laden lieber preisgünstige Schränke mon-

tiert, bei denen die Sachen ganz hinten nur 
für Schlangenmenschen erreichbar sind. 
Während Käufer eines Eigenheims bei der 
Küchengestaltung mitreden können, bleibt 
Mietern nichts anderes übrig, als die Planer 
ins Pfefferland zu wünschen oder sich eine 
andere Wohnung mit einer – hoffentlich – 
gescheiter geplanten Küche zu suchen. 

Optik statt Schutz. Staubleisten sind eine 
praktische Erfindung: Sie schützen den emp-
findlichen Wandverputz vor Verschmutzungen 
oder Beschädigungen beim Reinigen des Bo-
dens. Zudem kann man hinter ihnen elegant 
Kabel verschwinden lassen. Doch leider gelten 
Schutzleisten bei einigen Architekten als un-
schön und werden einfach weggelassen. Das 
sieht dann zwar chic aus, aber nur bis man zum 
ersten Mal beim Reinigen des Bodens dem 
Rand entlangfährt. Schmutzspuren und Kerben 

im Verputz sind dann das 
Resultat. Dabei gäbe es 
Lösungen, die Gestaltung 
und Gebrauchstauglich-
keit unter einen Hut brin-
gen: filigrane Schutzleis-
ten aus Aluminium bei-
spielsweise. Die kann 
man auch als Mieter 
nachrüsten, muss sie 
aber – sofern der Vermie-
ter darauf besteht –beim 
Auszug wieder demontie-
ren und die Bohrlöcher 
verschliessen.  

Schalterorgien. Wohn- und Essbereich sowie 
die Küche teilen sich oft einen Raum. Entspre-
chend viele Lampen und schaltbare Steckdosen 
kommen hier zusammen. Aus praktischen 
Gründen fassen Elektroplaner die Schalter da-
für gerne an einem Ort zusammen. Das freut 
aus optischer Sicht auch die Architekten. Doch 
die Nutzer sind immer wieder neu herausgefor-
dert: zum einen aufgrund der Vielzahl an Schal-
tern, zum anderen weil sie bezüglich der Posi-
tion der Lampen im Raum oft unlogisch zuge-
ordnet sind. Abhilfe schafft einzig eine Beschrif-
tung der Schalter – die man dann aber im Dun-
keln nicht sieht.

Die Mini-Garderobe. Planen Architekten eine 
Garderobe für eine Vierzimmerwoh-
nung, so gehen sie von zwei bis drei 
Jacken und ebenso viel Paar Schu-
hen aus. Die Garderobe sieht dann 
auf den Plänen und in der noch lee-
ren Wohnung top aus. Die Realität 
hingegen straft die Vorstellung 
Lügen: Eine vierköpfige Familie 
mit zwei Kindern im Schulalter 
bringt es locker auf zwölf Ja-
cken und acht Paar Schuhe – 
nicht zu reden von all den 
Schals, Handschuhen, Regen-
hosen, Velohelmen und Son-
nenbrillen, die es auch noch 
braucht. Eigenheimkäufer 
sollten deshalb von Beginn weg 
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auf einer ausreichend grossen Garderobe und 
Einbauschränken als Stauraum bestehen, Woh-
nungsmieter hingegen müssen – sofern der 
Platz vorhanden ist – den Stauraum mit eigenen 
Möbeln erweitern oder notfalls Kleider und 
Schuhe in den Schlafzimmerschrank auslagern. 
So oder so: Schön sind solche Lösungen selten.

Die Riesenfenster. Gut dämmende Fenster 
mit Dreifachverglasung und effiziente Sonnen-
storen haben grossen Fensterfronten im Wohn-
bereich zum Durchbruch verholfen – nicht im-
mer zur Freude der Bewohner. Die riesigen 
Fens ter lassen zwar viel Licht in die Wohnräu-
me, erschweren aber die Möblierung und ma-
chen die Zimmer in der Nacht zu Ausstellungs-
räumen. Vorhänge oder Storen halten zwar un-
gewollte Blicke draussen, lösen das Problem mit 
der Möblierung aber nicht. Und so bieten die 
grossen Fensterfronten vielenorts von aussen 
freien Blick auf unschöne Möbelrückwände, an-
gesammelten Staub, gestapelte Schachteln, Ab-
fallsäcke oder ein Gewirr von Kabeln. Doch Bes-
serung ist in Sicht: Fensterflächen sind nämlich 
teurer in der Erstellung als gemauerte Wände. 
Deshalb setzen Architekten vor allem im preis-
günstigen Wohnbau wieder vermehrt auf die 
sogenannten Lochfenster, also Fenster in nor-
malen Formaten. 

Design statt Funktion. Die Auswahl an Was-
serhahnen und Duschbatterien ist unüber-
schaubar gross. Doch nicht alles was im Katalog 
oder der Ausstellung schön aussieht, funktio-

niert im Alltag. Denn manch ein Designer lässt 
sich beim Entwerfen eher vom Auge als von der 
Gebrauchstauglichkeit leiten. Ausbaden kön-
nen das die späteren Benutzer. Morgen für Mor-
gen dürfen sie sich mit Armaturen herum-
schlagen, an deren Bedienung man sich in 
schlaftrunkenem Zustand kaum er-
innern mag. Ein typisches Beispiel 
ist der Umschalthebel zwischen 
Dusche und Wasserhahn: Manch-
mal ist er kaum zu finden, andere 
Modelle sind so klein, dass nur Kin-
derfinger sie bedienen können, und 
wieder andere bleiben ungewollt 
auf der Duschposition stehen, so 
dass man sich beim Einlassen des 
Badewassers immer zuerst mit kal-
ten Wasser von oben aus der Du-
sche begiesst. Zum Glück können 
Wasserhahnen und Duschbatte-
rien relativ einfach ausgetauscht 
werden. Als Mieter ersetzt man sie 
dann vor dem Auszug einfach wieder 
durch das Originalmodell – dem Nachmie-
ter soll es schliesslich nicht besser ergehen. 

Der Kabelsalat. Kabelfernsehen, Glasfaseran-
schluss, Computer-Netzwerk, Telefon, Strom – 
für den Anschluss an die Energieversorgung 
und die grosse weite Welt braucht es eine ganze 
Reihe von Steckdosen. Und die befinden sich 
meist nicht dort wo man sie braucht, sondern 
an der Stelle, die vom Elektroplaner als Standort 
für Fernseher, Modem, Settop-Box und Telefon 
auserkoren worden ist. Die Folge: Ganze Bündel 
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von Kabeln 
müssen hin-
ter Möbeln 
oder Staub-
schutzleisten – 
falls solche über-
haupt vorhanden 
sind – zum richtigen 
Standort geführt wer-
den. Eigenheimkäufer können hier in der Pla-
nungsphase ein Wörtchen mitreden oder gar 
Kabelkanäle unter dem Boden einbauen lassen, 
um den Standort der Heimelektronik flexibel 
wählen zu können. Wohnungsmietern bleibt 
nichts anderes übrig, als sich nach einer form-
schönen Verkleidung für den Kabelwust umzu-
sehen oder extrabreite, aber hässliche Staub-
schutzleisten mit Platz für Kabel zu installieren. 

Balkon mit Einblick. Grosse Balkone mit Platz 
für einen Esstisch und mehrere Liegestühle sind 
heute Standard – das haben die meisten Planer 
auch so verinnerlicht. In der Umsetzung hinge-
gen hapert es dann immer mal wieder. Beliebt 
ist die Variante, die grossen Balkone wie ausge-
zogene Schubladen vor die Fassade zu stellen. 
Damit die riesigen Freiluftbereiche das Bild der 
Liegenschaft nicht allzu sehr stören, erhalten sie 
feine, transparente Geländer. Ebenso verzich-
ten die Architekten auf seitliche Wände als 
Sichtschutz gegenüber den Nachbarn. 

Abhilfe schaffen die meisten Balkonnutzer 
dann selber mit billigen Bambusrohrmatten aus 
dem Baumarkt. Die Balkone gleichen so eher 
einer Mischung aus Dschungelcamp und Ab-
stellraum – der Schuss ist damit für die Planer 
nach hinten losgegangen. Dabei gäbe es ein-
fache und formschöne Alternativen, die von Be-
ginn an einge plant werden könnten: Ladenele-
mente auf Schienen beispielsweise oder Frei-
luftvorhänge aus witterungsbeständigem Sto-
renstoff. Falls der Vermieder einverstanden ist, 
kann man solche Storen auch selbst montieren, 
um den Sommer auf dem Balkon mit Stil und 
genügend Sichtschutz geniessen zu können. 
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